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Vielen war es nicht vergönnt, unmittelbar bei Kriegsende in die Heimat

entlassen zu werden. Sie mussten für Monate, ja Jahre in

Gefangenschaft mit teils schlechten Unterkünften, mangelnder

Verpflegung, teilweise erniedrigender Behandlung.



Die Heimat 1914 -1918

Der Krieg mit seinen harten Bedingungen, vielen Entbehrungen und

unvorstellbaren Leiden, verschonte fast niemanden. Darüber konnte

auch die allgemeine anfängliche Begeisterung, besonders die der

Soldaten und der Einberufenen, nicht hinwegtäuschen.

Das Ungewisse, die großen Umstellungen, unabsehbare Forderungen

und harte Gegebenheiten belasteten und verteilten schonungslos

Leiden und schwere Aufgaben.

Wir Kinder, so erzählte Frau Anna Schorr geb. Simon, wussten nicht,

weshalb die Kirchenglocken am 1. August 1914 so lange läuteten. Der

Feldschütz schwang anschließend seine Handglocke besonders

nachhaltig, erwähnte mehrmals in seiner sehr erregt vorgetragenen

Bekanntmachung den Begriff "Mobilmachung". Mit diesem Wort

konnten wir Kinder nichts anfangen. Eine sonst nicht gekannte

Unruhe, das aufregende Geschwätz der Erwachsenen übertrugen sich

auch auf uns. Viele Frauen, besonders die älteren Leute weinten.

Später erklärten mir meine Eltern, es sei nun Krieg. Wenige Tage

danach wurde mein Vater zum Landsturm nach Saarlouis einberufen.

Er war in den ersten Wochen am Bahnhof Beckingen eingesetzt. Kurz

darauf erfolgte seine Verlegung mit dem 3. Landsturmbataillon

Saarlouis nach Ostpreußen.

Auszug aus der Jubiläumsschrift des Turnvereins "Gut Heil" Lebach

aus dem Jahre 1934:



"Der 2. August war ein Sonntag. Da nun die meisten Beorderten sich

am Montag, 3. August, bei ihren Truppenteilen zu melden hatten,

wurde der Sonntag dazu benutzt, die letzten wichtigen persönlichen

Vorbereitungen im Beruf und in der Familie zu treffen. Gegen 7.00 Uhr

abends hielt der damalige Bürgermeister Lamberty von der Treppe

des Hotels Klein eine Abschiedsansprache an die Ein-berufenen.

Trostworte und Ermahnungen an die Daheimgebliebenen. Im

Tumverein, der sich im Vereinslokal zusammenfand, sprach der

Vorsitzende Nikolaus Kallenborn an alle zu Herzen gehende Worte

und legte dann sein Amt als Vorsitzender in die Hände des früheren

Vorsitzenden Nik. Riehm. Derselbe gelobte feierlich, in treuer

Pflichterfüllung die Interessen des Vereins nach besten Wissen und

Gewissen zu wahren. Eine fotografische Auf-nahme des Vereins mit

der Fahne wurde gemacht, die heute noch gut erhalten ist. Im ersten

Tagesgrauen des 3. August war die Bürgerschaft restlos auf den

Beinen. Die bestimmten Sonderzüge standen auf dem Bahnhof bereit,

die sich aus allen Arten von Wagen zusammensetzten, vom Salon-- bis

zum Viehwagen. Pünktlich um 6.15 Uhr früh trat als einziger der

Turnverein vor dem Vereinslokale wie zu einem Turnfest mit der

Fahne an und zwar 46 Einberufene und alle Jüngeren als Begleiter.

Laut erklang das Abmarschkommando des Vorsitzenden durch die

lautlose aber belebte Straße. Unter Absingen des Liedes "Die Wacht

am Rhein" ging es geschlossen zur Bahn, wo sich schon eine schier

unübersehbare Menschenmenge eingefunden hatte.

Das Abschiednehmen von Angehörigen und Freunden nahm fast kein

Ende mehr und viele Tränen rollten. Die Turnerfahne nahm

Aufstellung neben dem Güterschuppen auf der erhöhten Rampe. Sie

wurde getragen von den noch jungen Mitgliedern Jakob Oster, Josef

Brendel und Kanisius Baus. Auch sie wurden später zum Kriegsdienst



einberufen. Nach festgesetzter Zeit fuhren die Züge nacheinander in

Richtung Primsweiler ab, ein letzter Händedruck, ein letztes Lebewohl,

dann noch ein stummes Tücherschwenken, während die Tumerfahne

salutierte bis die Züge der Sicht ent-schwunden waren."

Frau Käthe Georg geborene Oster erzählte von dem heißen Sommer

1914. Sie und ihre Altersgenossinnen füllten im Weiherchen vor allem

Äpfel in Körbe und verteilten diese auf dem Bahnhof an die ab- und

durchfahrenden Soldaten und Einberufenen. Alle diese Wehr­

pflichtigen waren in Hochstimmung, von Heiterkeit, Jubel und Gesang

umgeben. Fröhliche, begeisterte Männer winkten aus den

abfahrenden Zügen; traurige, wehmütige, nachdenkliche Menschen

blieben zurück.

Am 03.08.1914 wurden die Volksschulen bis 07.09.1914 geschlossen.

Lehrer fehlten und die älteren Schulkinder sollten bei der Ernte helfen.

Aus gleichem Grund begannen die 5-wöchigen Herbstferien bereits

am 15.09.1914.

Alle Ortschaften erhielten Einquartierungen. 30 Husaren wurden am

19.08.1914 mit Pferden, 240 Leibgrenadiere und 5 Offiziere nach

Eidenborn eingewiesen. Ein paar Tage später sind alle auf dem

Bahnhof Lebach in Richtung Front verladen worden.

1) Jakoh Weber; 2) Gcorg Warkcn; J) Nikolaus Kal1cnbom; 4) Gcorg Boullay;
5) Bnptisl Schomlncr; 6) Alldrcns Schwinn; 7) Johanll Fuchs; 8) Johallll Schöner
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Die zuvor erwähnte Jubiläumsschrift des Turnvereins berichtet:

"Der 21. August, ein herrlicher Sonntag, ursprünglich für das

Stiftungsfest vorgesehen, gestattete sich so ganz anders, als er vor

einigen Monaten noch von uns geträumt war. Wiegten wir uns doch in

der Seligkeit, wenn wir daran dachten, wie die Jägerkapelfe in

Paradeuniform vor unserem imposant gedachten Festzug ein­

herschritt, so war jetzt die große Einbruchsschlacht an der deutsch­

französischen Grenze auf der ganzen Linie in vottem Gange.

Ununterbrochener Kanonendonner war Tag und Nacht bis in die

Heimat vernehmbar.

An der Front fanden die bittersten Angriffskämpfe statt, in der Heimat

war man in Gedanken mit dabei und es gab nur schlaflose Nächte in

banger Erwartung auf den Ausgang dieser Kampfhandlung. Dann

kamen Siegesmeldungen und die Gemüter wurden einigermaßen

beruhigt. Dennoch mancher tapfere, deutsche Soldat, darunter

mancher brave Turner, hatte seine Tapferkeit mit seinem Herzblut

bezahlen müssen. Langsam trafen die Trauernachrichten ein. Die

erste, die den Turnverein betraf, war der Tod des Kanoniers Josef

Dörr aus Böhmen bei Lebach. Ihm folgten die beiden Zwillingsbrüder,

die Musketiere Johann und Jakob Willich. "

Den ersten Gefallenen den Lebach zu beklagen hatte, war Johann

Alouis Paulus (Germeiersch von der Mott). Der Soldatentod ereilte ihn

bereits am 22.08.1914 in der Nähe von Mercy la Haut (Westfront).

Nachrichten über Verwundete waren inzwischen auch bekannt

geworden. Derartige traurige Informationen rissen während der

gesamten Kriegsdauer nicht mehr ab.



Unter dem 20.09.1914 wurde berichtet, dass die Bevölkerung bisher

Ruhe bewahrte, ihrer Beschäftigung nachging und wegen des Ausfalls

vieler Kräfte besonders emsig arbeitete.

Arbeitslosigkeit oder Notstand als Kriegsfolge seien unbekannt.

Allgemeine Wohnungsnot war erwähnt, die aber nicht kriegsbedingt

war.

Die Lebensmittelpreise stiegen an. Der Staat setzte für Kartoffeln und

Brotgetreide Höchstpreise fest und empfahl Sparsamkeit bei Getreide

und allen Lebensmitteln.

Der Winter 1914/15 wurde z:war als sehr mäßig, aber zum Leidwesen

der Frontsoldaten, als feucht und regnerisch beschrieben.

Auch 1915 hieit die Kriegsbegeisterung, vor allem bei den Soldaten,

an.

Die Spendenfreudigkeit der Bevölkerung wurde angemahnt, zu

geringe Spendenbereitschaft gar gerügt.

Es kamen Erläuterungen zu Polizeistrafen über Zuwiderhandlungen

heraus, wer sich der Heeresdiensteinberufung widersetzte bzw.

entzog.

Solche Strafen fielen unter allerhöchsten Erlass vom 01. August 1914.

Sie konnten gegebenenfalls bei Bereitwilligkeit niedergeschlagen

werden.

In einer Berliner Zeitung vom 02. Februar 1915 wurde hinsichtlich der

Ernährungslage das Bestreben vor allem der Engländer beschrieben,

Deutschland möglichst auszuhungern, eine wichtige Schraube zu

einer schnellen siegreichen Kriegsbeendigung durch die Entente. Die



geographische Lage des Deutschen Reiches machte es den

Feindmächten sehr einfach. Somit konnte Deutschland nur auf eigene

Quellen und Erzeugnisse sowie Nahrungsmittel für Mensch und Vieh

zurückgreifen. Dies galt auch für die Rohstoffgewinnung. Eine strenge

behördliche Steuerung mußte die Versorgung regeln und

sicherstellen. Zur Brot- und Kuchenherstellung war die Verwendung

von Kriegsmehl angeordnet worden, eine Erweiterung der

Zuckerrübenernte wurde angestrebt, Getreide und Kartoffelverbrauch

waren zu strecken, Eier-, Fleisch- Milch- Käse- und Fettrationen zu

kürzen. Die Bevölkerung musste aufgeklärt und angehalten werden,

wie eine zweckmäßige erfolgreiche Ernährung mit eingeschränkter

Nahrungszuweisung durchzuführen ist.

Eine Verordnung vom 11.03.1915 regelte die Beschäftigung von

Kriegsgefangenen in der Landwirtschaft. Für jeden Gefangenen waren

vorgeschrieben:

a) ein Bett,

b) 300 g Brot und ortsübliche Tagesverpflegung

c) Tagesvergütung 1 Mark, wovon der Gefangene bei guter Leistung

20 Pfennig erhielt.

Dem Hofgut "La Motte", Besitzer Julius Schuh, waren 8 Mann

zugeteilt, dem Ort Lebach zusätzlich 15 Gefangene für wechselnde

Arbeitsplatzeinsätze zugewiesen.

Ab März erhielt eine Person pro Tag Y, Pfund Brot, Bergleute 100 g

mehr. Selbstbackenden Haushalten bewilligte man 2 Y, Pfund Mehl

pro Person in der Woche.



Wegen Pferdemangels wurde die Feldbestellung immer schwieriger

und schleppender. Ein Pferd kostete 2.000,00 Mark und mehr.

Nach der staatlichen Kartoffelbestandsaufnahme folgte am

15.03.1915 ein Verfütterungsverbot an Vieh, Ersatz Zuckerrüben und

Rübenmelasse.

Schweine sollten möglichst geschlachtet werden.

Nach amtlicher Mitteilung vom 17.04.1915 wurde Feldarbeit an Sonn­

und Feiertagen in Notsituationen gestattet, wenn

a) öffentliches Interesse vorlag,

b) die Sonntagsruhe nicht gestört wurde.

Der "Lebacher Anzeiger" veröffentlichte am 18.05.1915, dass Jakob

Oster und Peter Bambach ihre Gesellenprüfung bestanden haben.

Die Schuhmacherei Johann Freichel sei wiedereröffnet und das

Kolonialwarengeschäft Hanau wäre ins Haus Schäfer (später

Leinenbach) verlegt worden.

ivIauhias Knabe
Heinrich Freiehelmit Eltem
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Am Samstag wurde der in Landau an seinen Verwundungen

verstorbene Musketier Michel Schmidt unter Teilnahme des

Militärvereins, des Kriegervereins, eines Militärmusikkorps und großer

Anteilnahme der Bevölkerung auf hiesigem Friedhof beigesetzt.

Eine weitere Notiz: "Seine Beförderung zum Unteroffizier erhielt der

bei Ypern kämpfende Musketier und Lebacher Turner Wilhelm, Leo

Thetard. Als siebenter Sohn des Mühlenbesitzers Johann Thetard ist

der Beförderte ein Patenkind seiner Majestät.

Der neue Viehmarktplatz - heute Frekla-Haus - wurde im September

1915 im Betrieb genommen. Die Gesamtkosten betrugen 19.136,00

Mark, Baubeginn war 1914, Baufirma Kallenbach Hannes, Westfalen.

100 Metallringe waren in der Umfassungsmauer eingelassen, die gut

die Hälfte des Platzumfangs einnahm. Die Ringe dienten zum

Festmachen der Viehkelten.

Seit etwa 10 Jahren wurden einige Beleuchtungsstellen in Lebach mit

Gleichstrom gespeist, von Ing. Gehring betreut. Verhandlungen liefen

ab 1912 mit der Baugesellschaft Becker & Co, Saarlouis mit dem Ziel,

auf Wechselstrom umzustellen. 1915 war es soweit. Straßen,

öffentliche Gebäude und die katholische Kirche wurden zuerst

ausgerüstet. Es folgten die finanzstarken Privathäuser. Material­

mangel ließ nur eine schleppende Umstellung zu.

Am 01. Juni stiegen die Lebensmiltelpreise erneut an, besonders

Fleisch. Die Petroleumlieferung blieb fast gänzlich aus.



Geräte aus Kupfer und Messing waren gemäß Behördenverordnung

abzuliefern. Bei Hausuntersuchungen wurden derartige Gegenstände

beschlagnahmt.

Ab 05. August hat man den Schulunterricht weiter reduziert. Die vier

oberen Klassen hatten von 7 - 10 Uhr, die vier unteren von 10 - 12 Uhr

Unterricht. Die Herbstferien wurden von 4 auf 6 Wochen verlängert.

Während die Witterung für die Feldwirtschaft im Frühjahr sehr günstig

war, eine gute Ernte versprach, wurde der Sommer äußerst trocken.

Hohe Ernteverluste waren die Folge, zumal es dann im August bei der

Getreideernte auch noch etwa 10 Tage regnete. Dies alles verschärfte

die sowieso schon angespannte Ernährungslage.

Es wurde der Vaterländische Frauenverein gegründet. Seine Ziele

waren unter anderen die Unterstützung der Lazarette und der Front

vor allem mit warmer, zweckmäßiger Wäsche und Liebesgaben.

Roggen, Weizen, Hafer wurden beschlagnahmt, Getreidefütterung an

Vieh unter Strafe gestellt. Die Brotfrucht mußte bis zu 80 %

ausgemahlen, das Mehl mit Kartoffelmehl gemischt werden

(Bäckerüberwachung). Beim hausgebackenen Brot mussten 30 %

Kartoffelmehl zugemischt werden. Die Personenzuteilung belief sich

auf 3 Y, Pfd. Brot für 14 Tage, Bergleute erhielten % Pfd. mehr. Das

Brot von Getreide- und Kartoffelmehl erhielt die offizielle Bezeichnung

"Kriegsbrot".

Man sammelte Kleiderstoffe, Kleider, Reste vor allem aus Wolle. An

erster Stelle stand die Wolldeckenherstellung für die Frontsoldaten.

Frauen und Mädchen kamen zusammen, häkelten und strickten.
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Brauchbare Kleider wurden den Vertriebenen in Ostpreußen

zugewiesen, wo die Russen deutsche Gebiete besetzt bzw. verwüstet

hatten und Flüchtlinge rückzuführen waren.

Die auf Heimaturlaub verweilenden Soldaten brachten Abwechslung in

den Alltag.

Sie hatten viel zu erzählen, wurden mit Fragen überhäuft. Durch Fotos

wurde ihr Aufenthalt festgehalten.

l

1) Klaus Hcmmcrling; 2) seine Frau Mnricchcn; J)

Mulchen Slräßcr (Schwester von 2.); 4) Schwester von

Klaus HCl1lmcrling ll. ihre Kinder 5) ll. 7); 6) Edunrd

Hemmcrling: 8) Gertrud Bauer geb. Hemmeding

1) Wcmcr Mathias; 2) Kiefer Mnlhül<;

I) Richard Schmilt; 2} Joser Weber

1) Richard Knllcnbom: 1) Jakob Schwinn



Der 21. Oktober 1915 wurde aus Anlass der 500 Jahrfeier der

Hohenzollern feierlich begangen. Schulfeiern, öffentliche Veranstal­

tungen und Flaggenschmuck machten darauf aufmerksam.

Am gleichen Tag führte der Vaterländische Frauenverein eine

Haussammlung für das Rote Kreuz durch. Die Kaiserin hatte dazu

aufgerufen. Der Erlös war für Feldlazarette bestimmt.

Am 03.12.1915 beging die Kreisstadt Saarlouis "100 Jahre Preußen".

Im Bericht hieß es u. a.: "Kein Festtag - kein Hohenzollernwetter war

gegeben, für überschäumende Freude war kein Platz". Die Stadt hatte

ein Festtagskleid angelegt. Von öffentlichen Gebäuden flatterten

Fahnen. Eine kurze Feier fand am Grabe des Generals von Langen

statt.

Krieg ist sicherlich die letzte Konsequenz einer ohnmächtigen Politik.

Er läßt sich nicht mit Blut und Eisen alleine führen, sondern in erster

Linie mit Geld.

Durch Kriegsanleihen unter der Bevölkerung wurden zusätzliche

Geldquellen erschlossen.

Die ersten drei Anleihen im Jahre 1915 ergaben 21.260 Millionen

Mark, fast die Gesamtkriegsausgaben des Kalenderjahres 1915.

Weitere Anleihen mit rückläufigen Ergebnissen folgten.

An seinem 93. Geburtstag berichtete Herr Johannes Knobe über die

Geburtstagsfeier des Kaisers vom 27. Januar 1916 im Saale "Zur

Post", dem heutigen "City-Filmstudio" in der Tholeyer Straße. Zu

diesem Anlass trug er das nachfolgende Gedicht vor:

"Einst kommt es doch, das Morgenlicht des Tages, das Frieden

schaut.
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Nur Herr, den Frieden gib uns nicht, vor dem uns jetzt schon graut.

Nicht einen Frieden stumpf und müd, der nur ein Ende schafft.

Drauf keine Zukunft uns erblüht, voll Leben und voll Kraft.

Nein, einen Frieden segensvoll, der aller Opfer wert und der uns

Bürgschaft geben soll für Heimat und für Herd.

Der einen Siegerkranz schlingt um des Kaisers Stirn und Deutschland

taucht in Sonnenglanz vom Meer zum Alpenfirn".

Obwohl inzwischen 83 Jahre vergangen waren, lief sein Vortrag

flüssig ab, als ob er das Gedicht erst kürzlich aufgesagt hätte. Nach

Knobes Erinnerung war dies der letzte "Kaisergeburtstag" der in

Lebach öffentlich begangen worden war.

Der Minister der Geistlichen- und Unterrichtsangelegenheiten hat am

08.03.1916 Regelungen über Ferien und besondere militärische

Ereignisse getroffen, wie

a) Ferienzeiten,

b) Beflaggen öffentlicher Gebäude,

c) Salutschießen,

d) Siegesgeläut,

e) Feiern.

Gräber von deutschen Gefallenen auf zivilen Friedhöfen in Frankreich

wurden nicht selten von Angehörigen mit Einfassung und Grabstein

hergerichtet.

- Grah VOll Pctcr Bauer (Hans)-



Die Uhren wurden am 01.05.1916 um eine Stunde vorgestellt.

Bürgermeister Lamberty, als

überwachte im Kaufhaus

sehr gewissenhafter Mann

Liebelt die Fettverteilung

bekannt,

an die

Bevölkerung.

Bei Rückkehr in seine Wohnung fragte ihn seine Hausgehilfin, ob er

nicht eine zusätzliche Zuteilung habe ergattern können. Ganz

schockiert antwortete er: "Wenn ich nicht auf dich angewiesen wäre,

würde ich dich entlassen".

Jakob Knobe, Jabach, fuhr mit seinem anstehenden Kommunionkind

jeweils vor Ostern nach Trier, Salmrohr; von dort pilgerten sie nach

Klausen. 1916 war sein Sohn Johannes an der Reihe.

Er nahm vorsorglich auch den 2 Jahre jüngeren Paul mit, falls die

Kriegsereignisse dies später unmöglich machen sollten.

Im alten Haus (später Spaniol) wohnte eine Witwe, "Lewen Gros"

genannt. Ihr Mann war kurz vor dem Kriege in der Grube tödlich

umgekommen. Sie hatte Töchter und einen Sohn. Eine Wahrsagerin

prophezeite, dass ihr Sohn "Kaisers Rock" anziehen müsse. Er wurde

Soldat und nach einigen Monaten als Gefallener gemeldet. Die Mutter

trauerte und grämte sich derart, dass sie kurze Zeit später selbst

verstarb.

Vor allem in der Zeit vom 21.02.1916 - 22.03.1916 war der

Geschützdonner aus dem Kampfgebiet Verdun in unserer Gegend gut

wahrnehmbar. 2 Tage und 2 Nächte klirrten die Fensterscheiben, viele

Bewohner waren in heller Aufregung, vor allem die Familien, die ihre

Soldaten in diesem Bereich wussten.
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Das behördliche Vertrauen in die vielfach vorgenommenen

Viehzählungen schwand immer mehr.

Die Zähler setzten die mitgeteilten Zahlen in Zählerlisten ein, die damit

ausgefüllt waren und sie ihre Pflichten getan hatten. Die Behörden

führten später das Zählen des Viehes in den Stallungen durch

Amtspersonen ein.

Nach den im Mai ausgegebenen Butter- und Fettkarten durfte pro

Woche und Kopf Y, Pfund Butter oder Fett verausgabt werden. Hierzu

waren die Geschäfte Lange später Ewerhard, JG Engel und Liebelt

zuständig. Die ausgeteilten Zuckerkarten genehmigten 1 Pfd. Zucker

pro Kopf und Monat.

Ihre Rückseite berechtigte zum Bezug von monatlich 100 g Feinseife

und 500 g Seife oder Seifenpulver.

5) Paulinc Rabcr geb. SChareT (SI5mclZcn) ll. 4) Michael Rahcr heirnlelcn
am 12.1 1.1918, cin Tag nach Waffenstil1sland. 6) Pctcr Bauer WilT der
Briiutigam von I) Martha Warkcn geb. Frcichcl. Bauer fici nm 02.06.1916
bei Balanle. Die z\\ci anderen Damen sind 2} MartJm Schcdlcr geb. Bauer
- Schw(."Slcr von Pctcr Bauer und 3) Cäcilia Schwinn scb. Basluck
(Knauwcrsch)

Die Eltern (Bräwels) von Peter Bauer ließen auf ihrem Familiengrab (heute Heldenfriedhol)
eine Gedenktafel folgenden Inhalts anbringen: "Er zog hinaus mit schwerem Herzen und
hoffte auf ein Wiedersehn, doch größer sindjetzt unsere Schmerzen, da dies nicht mehr kann
geschehen. Er war so gut, er starb so früh, wer ihn gekannt. vergißt ihn nie. Du gutes Herz ruh
still in Frieden, ewig beweint von deinen Lieben.

- Beitrag von Johann Knabe -



In den Monaten Juli / August sammelten die Schulen Brennessein und

trockneten diese. Für den Zentner wurden 7,00 DM vergütet.

Schulkinder mussten auch die abgeernteten Getreidefelder von Ähren

ablesen. Solch wertvolle Lebensmittel durften nicht verloren gehen.

Die Eidenborner Schule sammelte 72 Pfd.

Ab 01. August müssen zum Kauf von Webstoffen Berechtigungs­

scheine vorgelegt werden.

Im August wurde angeordnet, dass ab der zweiten Kuh je Woche

zusätzlich 1 Pfd. Butter abzuliefern war.

Am 01. September erfasste man alle Dauerfleischwarenbestände

(Konserven).

Herbstferien wurden von 14 Tagen auf 6 Wochen verlängert.

Um 23.30 Uhr am 24. September dröhnte plötzlich Geschützdonner,

Scheinwerfer blitzten auf. In Dillingen und Völklingen warfen Flug­

zeuge Bomben ab. Nach einer % Std. war wieder alles ruhig.

Es wurde die Weißdornbeere (Mehlbeere) gelesen, getrocknet als

Kaffeeersatz verwendet, Steinobstkerne zur Ölgewinnung gesammelt.

Entsprechend den Fleischkarten erhielt eine Person Y, Pfd. Fleisch pro

Woche.

Ein deutscher Doppeldecker landete am 25.10.1916 in Lebach und

rief vor allem bei den Kindern Freude und Erstaunen aus.
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Eine missratene Kartoffelernte bewirkte weitere Zuweisungsein­

schränkungen, pro Person und Tag 1 Pfd., für den Erzeuger 1 'h Pfd.,

Schwerarbeiter 2 Pfd., 1 Zentner kostete 4 Mark.

Wegen der großen Einschränkungen war die Saatgutmenge

gefährdet.

Durch Runkelrübenzusätze sollten die Speisekartoffelbestände

gestreckt werden. Die abgezweigte Runkelrübenmenge ging der

Viehfütterung verloren.

Täglich gingen Leute aus unseren Industriegegenden von Haustür zu

Haustür um Nahrungsmittel zu erhalten. Die Tauschgeschäfte liefen

besser, nur so war etwas zu erhaschen.

Generalfeldmarschall Hindenburg rief im Dezember zu einer

Fettsammlung für Schwerarbeiter auf; Fette seien für höhere Arbeits­

leistungen sehr wichtig.

Trotz medizinischer Fortschritte (Robert Koch) starben 1916 genau so

viel Menschen an Tuberkulose, Unterernährung, mangelnder Hygiene,

Unterkühlung, schlechten Arbeits- und Wohnbedingungen wie im

Jahre 1880.

Der regnerische Herbst verzögerte die Feldbestellung. Die Wintersaat

ging daher sehr schwach entwickelt in den Winter, der streng und lang

war und etwa bis Mitte Februar dauerte. Vor allem der Januar 1917

zeigte sich eisig kalt (-16° bis -20°C).



Der Winter 1916/17 brachte in Deutschland Hungersnot, er ging als

sogenannter "Kohlrübenwinter" in die Kriegsgeschichte ein.

Unzureichende Ernährung, Unzufriedenheit, Schleichhandel und

Wucher nahmen weiter zu. Die Moral sank sehr bedenklich.

Teilweise war die Saat erfroren. Felder mussten erneut bestellt,

umgesät werden, Wicken wurden Linsenersatz. An den langen Winter

schloss sich eine Nässeperiode an, Arbeiten gingen sehr schleppend

voran, zumal Arbeitskräfte und Bespannungen fehlten. Am 13. April

schneite es den ganzen Tag. Am gleichen Tag wurden alle Häuser auf

Brotgetreide und Mehl überprüft. Ein Kontrolltrupp bestand aus: 1

Gendarm, 1 Unteroffizier und 4 Soldaten.

Die "Rucksackbesucher" rissen nicht mehr ab. Nicht nur die 4. und 3.

Klasse - auch die 2. Klasse-Leute versuchten Essbares zu ergattern.

Wucherpreise wurden gezahlt, wertvolle Gegenstände getauscht.

Hunger, Not und Elend waren augenscheinlich.

Frau Maria Wagner geborene Philippi erzählte, dass der hausge­

backene Kuchen an ihrer Kommunion einen sehr schlechten Beige­

schmack hatte, kaum geniessbar war.

Ihr Onkel Michel Philippi (Geißenmichel) habe gesagt: " Egal wie er

schmeckt, ich habe Hunger, er wird gegessen."

Ein Brief vom 09.04.1917 von Baptist Freichel (Pettersch, Pikard) an

Sohn Jacob Freichel, Kanonier, I. Fußart. Btl. 70, Deutsche Feldpost

294, klagt über Hausdurchsuchungen nach Lebensmittel.

Die Morgenzüge seien voll besetzt. Frauen und Kinder gingen von

Haus zu Haus, erhielten selten etwas Essbares, obwohl sie gut

zahlten. Auf dem Bahnhof wurden ihnen die Schätze vor der Rückfahrt

abgenommen.
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Es fehlten Kartoffeln, vor allem Setzkartoffeln. Meist mussten

schlechtes Brot, Kohlraben und Runkelrüben gegessen werden.

Viele Menschen starben.

Der Vater mahnte den fälligen Urlaub an, legte 2 Mark bei und schließt

den Brief ab; Gruß von Schwester Katchen.

Der tägliche Schulunterricht beschränkte sich auf 3 Stunden, zum

einen wegen Lehrkräftemangel, zum anderen konnten die älteren

Kinder noch mehr zur Arbeit, vor allem in der Landwirtschaft,

herangezogen werden.

Am 16. April begann die Sommerzeit. Die Uhr wurde eine Stunde

vorgestellt.

Die Brotration wurde von 1.800 auf 1.350 Gramm wöchentlich

herabgesetzt.

Erst in der letzten Aprilwoche kam der Frühling. Die Feldbestellung

erforderte alle Kräfte. Plötzlich hatte es die Natur sehr eilig, sie platzte

regelrecht, alles blühte.

Mitte Mai konnte bereits Gras gemäht werden.

Am 13.06.1917 erfolgte die Anordnung, dass zwei Kirchenglocken

abzuliefern seien. Kaplan Bollig überzeugte die aufgebrachten

Gläubigen über die Notwendigkeit dieser Maßnahme (Kupfer).

Die Kinder des Küsters Kiefer und Frau Schorr geborene Simon, so

berichtete letztere, läuteten zum Glockenabschied 30 Minuten.

Besonders interessant war dies, weil die Deckenhölzer bereits

weggeholt und so die Glockenbewegungen hoch im Turm zu

beobachten waren.



Das Abseilen der zwei Glocken besorgte Peter Folz und Johann

Raber am 23.07.1917. Die dritte Glocke blieb im Turm.

- Glockcnsammclstclle Snarlouis-

Im Brief am 24.06.1917 entschuldigte sich Baptist Freichel - sein Sohn

Jacob war vom 28.04. - 09.05.1917 in Urlaub - wegen verspäteter

Briefbeantwortung. Seit Pfingsten hätte er noch keinen arbeitsfreien

Sonntag (Bergmann) gehabt, heute erstmals. Vater Freichel bedankte

sich für das Päckchen von der Front, insbesondere für den Tabak.

Das Heu sei glücklich ohne Regen eingefahren. Wir schicken dir nur

Brot, sonst haben wir nichts; legte 5 Mark bei.

In einem weiteren Brief vom 23.07.1917 bedankte sich Vater Freichel

für Brief und das Päckchen mit Tabak. Es sähe schlecht aus. England

wolle keinen Frieden, die wollten sie verhungern lassen. Es gäbe nur

noch Suppen, kein Fett, kaum Fleisch, 14 Tage keine Kartoffeln.

Knauwerrch Josef ist auch wieder fort (Urlaub vorbei). Mit beigelegten

5,00 Mark wird Jacob zum Namenstag gratuliert.

Es war vielleicht der letzte Brief an den Sohn.
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Am 29.07.1917 wütete ein schweres Unwetter mit Gewitter, Sturm und

Hagel. Durchgewühlte Felder, zerstörte Getreideäcker, entwurzelte

Bäume und abgefallenes Obst waren bedauerliche Ergebnisse.

Meine Mutter erwähnte häufig, dass die Schulkinder im Herbst immer

wieder zum Laubsammeln in den Wald mussten. Das Laub wurde in

Säcken verstaut, von Fuhrwerken abgefahren für Streumaterial der

Wehrmachtpferde verwendet.

Die Kinder waren nicht unglücklich über solche Ausflüge, besonders

erfreuten sie die Unterrichtsausfälle.

Wie im Vorjahr sammelte man auch Brennessei, Obstkerne und

Ähren.

Die Getreideernte des Jahres 1917 erbrachte nur die Hälfte der

Vorkriegsernte.

Merklich weniger als vorausgegangene erbrachte die sechste

Kriegsanleihe. Im gleichen Jahr wurden Vorschlagslisten eingereicht,

wonach Bürgen, die höhere Kriegsanleihen gezeichnet hatten, das

Verdienstkreuz für Kriegshilfe verliehen werden sollte.

Hier ist die Negativseite von Auszeichnungen anzumerken. Was fühlt

die breite Bevölkerung, wenn 'Wohlhabende" dekoriert werden, weil

sie teils beachtliche Geldbeträge recht unbeschwert abgeben konnten.

Landrat Dr. Scheller ist am 15.10.1917 in sein Amt in Saarlouis

eingeführt worden.

An Weihnachten gab es viel Schnee und Frost, zum Jahresende war

Tauwetter.



Anhaltender Regen beherrschte die erste Januarhälfte, in der zweiten

Hälfte wurde es bitter kalt. Die Theel ging später über die Ufer, die

Keller im Unterdorf und um die Unterführung standen voll Wasser,

Ziegen und Schweine ertranken.

Eine Wagenbrücke in Verlängerung der Theelbrücke ermöglichte auf

die Kirchenseite zu gelangen.

Laubsammlungen wurden als Ersatz für Heu und Streumittel, auch im

Frühjahr durchgeführt.

Pfarrer und Ortsschulinspektor Pfeifer verstarb am 21.03.1918. Er war

seit 1907 in Lebach.

Ein Ferkel von 6 - 7 Wochen kostete 150 - 200 Mark, eine frische

Fuhrkuh 1.500 - 1.700 Mark, ein ordentliches Pferd bis zu 6.000 Mark.

Orden für Kriegshilfe wurden verteilt; eine sehr, sehr fragwürdige,

anrüchige "Ehrung".

Erstmals wurde im Sommer Grünlaub gesammelt, das dem Heu

getrocknet beigemischt wurde.

Die Fliegerangriffe wurden häufiger, nur bei ungünstiger Witterungen

blieben sie aus.

Pastor Dahmen wurde am 28.07.1918 in sein Amt eingeführt.

Felddiebstähle griffen immer weiter um sich. Kohl, Rüben, Bohnen und

Kartoffeln wurden auch schon am hellen Tag von den Feldern

entwendet; Einbrüche in die Häuser waren nicht selten. Vieh,
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Schweine, Kälber und Ziegen wurden in den Stallungen geschlachtet

und mitgenommen.

Tabak war kaum zu haben. Sonstige Pflanzen wurden getrocknet und

als Ersatz geraucht. Vereinzelt sah man Tabakpflanzen in den

Hausgärten.

Es zeigte sich ein schlechtes Obstjahr an. Zwetschgen waren kaum zu

haben, Äpfel und Bimen gab es wenige.

Bucheckern und Eicheln mußten eifrig gesammelt werden.
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Der Minister des Inneren ordnete am 10.11.1918 an, dass Anträge auf

Verteilung von Jubiläums-, Rettungs- und Erinnerungsmedaillen für

Rettung aus Gefahr bis auf weiteres nicht zu bearbeiten sind.



Dagegen sei es unbedenklich aus Anlaß 50-jähriger und älterer

Ehejubiläen, das übliche Gnadengeschenk von 50,00 Mark an be­

dürftige Ehepaare weiter zu gewähren.

Nikolaus Altmeyer, Kaufmann, und seine Frau Margarete Klein hatten

6 Söhne und 4 Mädchen. 1 Söhnchen und 2 Mädchen waren als

Kleinkinder verstorben. 5 Söhne und 2 Schwiegersöhne waren im

ersten Weltkrieg. Der Sohn Eberhard Benno verstarb am 08.09.1914

Verdun / Kyllburg, der jüngste Viktor Nik. Max ist am 08.03.1945 im

zweiten Weltkrieg gefallen. Schwiegersohn Josef Johann Rieg lag bei

Kriegsende 1918 als Verwundeter im Lazarett und ist dort am

18.12.1918 verstorben.

Der älteste Sohn Karl war Hauptmann der Artillerie war schwer

verwundet, ebenso Vizefeldwebel Leo Altmeyer.

Familien mit mehreren Kriegsdiensttauglichen wurden besonders hart

gefordert.

So waren auch alle vier Söhne von Peter Sauer und Ehefrau Maria

geborene Albert: Josef, Nikolaus, Johann und Jakob im Weltkrieg.

Sie kehrten alle vier bei Kriegsende ohne größere Blessuren ins

Elternhaus zurück.

5) Vater Peter Sauer mit scinen 4 Söhnen:

I) loser. 2) Nikolaus, 3) Johann und 4) Jakob



Die Anfang November beginnenden Waffenstillstandsverhandlungen

wurden herbeigesehnt.

Am 11.11.1918 um 11 Uhr war Waffenstillstand. Die ersten

zurückkehrenden Truppen erreichten Lebach am 14.11.1918. Teils

führten sie rote Fahnen mit sich. Niedergeschlagenheit, Enttäuschung

sowohl bei der Truppe als auch bei der Bevölkerung hatten sich breit

gemacht.

Am 1. Dezember 1918 folgten den geschlagenen, deprimierten

deutschen Heimkehrer die französischen Besatzungstruppen mit

ihren, wie sollte es anders sein, belastenden teils entwürdigenden

Verordnungen und Direktmassnahmen.

Jetzt erst wurde es jedem klar, dass sie vor den Scherben des

verlorenen Krieges standen.

Einzige Lichtblicke zeigten die plötzlich verbilligten Waren, die legal

vom Warentisch zu haben waren.

Randalierende, gegenströmige

Strassen, politische Wirren

Begleiterscheinungen.

Vereinigungen bevölkerten die

und Gewalteinwirkungen waren

Anhang

Der Turnverein Lebach kam nach längerem "Hickhack" mit der

Gemeindeverwaltung Lebach überein und errichtete 1927 am Platz

der ehemaligen Dinglinde - Nähe Schloß La Motte - ein Ehrenmal für

seine Gefallenen und die der Gemeinde Lebach. Fortan wurden in

jedem Jahr am Volkstrauertag sowohl vom Turnverein, als auch vom

Kyffhäuserbund, später Kriegerverein, Kränze niedergelegt.



I) Edmund Michel; 2) Heinrich Albert Wiedey;

2) lohann Schäfer; 4) Mathias Kallcnbom;

5) Osknr Baus; 6) Nikolaus Britz

Nach dem zweiten Weltkrieg nahmen die Mitglieder des Turnvereins

diese ehrenwerte Gepflogenheit wieder auf. Hoffentlich bleibt diese

schöne Würdigung noch lange erhalten.

In den Jahren 1923 - 1934 führte Georg Warken jeweils mindestens

eine Busfahrt zu den französischen Schlachtfeldern durch,

insbesondere in dem Großraum Verdun und Argonner Wald.

Interessierte, wie auch Angehörige Gefallener beteiligten sich recht

zahlreich an diesen Fahrten.




